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Viel Spass im Wilden Westen Luzerns
MUSICAL Habsburger gegen 
Eidgenossen? Die «Luzerner 
Mordnacht» bringt den Kon-
flikt alltagsnah auf die Bühne.

URS MATTENBERGER 
urs.mattenberger@luzernerzeitung.ch

Das Wetter war das erste Thema am 
Freitag bei der Premiere des ersten 
Luzerner Open-Air-Musicals im Park des 
Stadthauses Luzern. Aber die tadellose 
Organisation wie die aufgeräumte Stim-
mung im Premierenpublikum bewies 
gleich zu Beginn der «Luzerner Mord-
nacht», dass die Veranstaltung erstaun-
lich wetterresistent ist. Die Macher wie 
die Besucher auf der ungedeckten Zu-
schauertribüne hatten Glück im Un-
glück. Kurz vor der Premiere setzte 
Regen ein, und so war bereits leicht 
durchnässt, wer eine der gratis verteilten 
Pellerinen überzog und sich auf den 
lang geschwungenen Tribünenreihen 
niedergelassen hatte. Aber genau da 
hörte der Regen auch schon wieder auf.

Grosses Knaben-Solo
Die Vorstellung selbst wischte auch 

die Kälte, die in zweieinhalb Stunden 
unweigerlich kommen musste, beiseite. 
Schon die aus rohen Brettern gezim-
merte Bühne, in die Breite gezogen wie 
eine Wild-West-Kulisse, aber stellen-
weise in luftige Höhe hinaufgebaut, 
strahlt eine Atmosphäre aus, wie man 
sie sich von Open Airs wünscht.

Die Gebäudenischen und -silhouetten 
erinnern aber auch daran, dass Luzern 
im 14. Jahrhundert noch eine Holzhaus-
Siedlung war. Schon da wird klar, dass 
dieses Musical keine Hochglanz-Imita-
tion nach nicht erreichbaren internatio-
nalen Standards sein will, sondern ein 
ehrliches und durch und durch Luzer-
nerisches Eigengewächs. Und das auf 
eindrücklich hohem Niveau.

Der Luzern-Bezug beginnt mit dem 
Sagenstoff. Er handelt davon, wie ein 
Knabe ein Mordkomplott habsburgtreu-
er Luzerner gegen die Eidgenossen ver-
hindert, indem er deren heimlich mit-
gehörten Pläne ausplaudert. Er tut es 
zwar gegenüber einem Ofen, um den 
abgegebenen Schweigeschwur nicht zu 
brechen, aber vor den Ohren der ver-
sammelten Eidgenossen. Und vor allem 
tut er es im «Mordnacht»-Musical in der 
Mundart, die die ganze Produktion we-
sentlich prägt.

Die Alltagsnähe, die das dem Spiel 
des Laienensembles wie der beigezoge-
nen Profis gibt, ist eine der Stärken des 
Stücks. Loris Sikora etwa – Solist des 
Boys Choir Lucerne – singt in der Rolle 
des Knaben nicht nur mit betörender, 
glockenheller Stimme, sondern wirkt 

auch erfrischend authentisch, wo er sich 
über die Bemutterung durch sein Mami 
nervt. 

Eiskalte Drahtzieherin
Auch in den übrigen Hauptrollen sind 

zum Teil stimmstarke Charaktere zu 
erleben. Sylvia Heckendorn als eiskalte 
Drahtzieherin der Habsburg-Fraktion ist 
stimmlich wie darstellerisch eine Wucht. 
Susanne Roos als vom Leben gebeutel-
te Mutter und Daniel Raaflaub als un-
beschwerter Naturbursche Kari sorgen 
mit einer diskreten Liebesgeschichte 
auch für ein grosses Gefühlsbad im 
Duett. Benjamin Fröhlich und Ariane 
Wildberger versprühen bodenständige 
Lebenslust, Hans Ruchti als versnobter 
Österreicher und die Gassenhauer-Trios 
der Landsknechte steuern derben Spiel-
witz ein.

Zudem akzentuiert der Musical-Plot 
(Buch Klemens J. Brysch, Regie Philip 

Bartels) auch in den Ensemble-Szenen 
den mehr komischen als dramatischen 
Gegensatz zwischen den Fraktionen, der 
über einen Mangel an Action hinweg-
hilft. Die Habsburger marschieren in 

aristokratischen Gewändern auf und 
rümpfen über die «Bauerntrottel» die 
Nase. Die Bürger Luzerns schlagen mit 
Metzgerschurz oder knöchellangen  
Röcken über die Stränge.

Das Musical als die urbane Variante 
der Landoperette: Tatsächlich steuert 

die Musik dazu (von Lorenz Ulrich, 
Simone Baumann und Patricia Sama-
niego) mit einem kleinen, aber farbig 
besetzten Ensemble nicht nur süffigen 
Musical-Sound bei. Bläser, Streicher, 
Gitarre, Bass und Schlagzeug erlauben 
auch Blasmusik- und Schlageranklänge 
sowie lyrische Kammermusik.

Verpuffte Feuersbrunst
Trotz allem sind aber auch Abstriche 

zu machen. Zum einen war gerade das 
– in die Kulisse integrierte – Orchester 
und der vielschichtig eingesetzte En-
semble-Chor klanglich weniger präsent 
als die solistischen Stimmen. Zum an-
dern lässt die Mordnacht Bezüge zur 
Aktualität vermissen, den andere Pro-
duktionen im Rahmen der «sagenhaft»-
Projekte der Albert-Koechlin-Stiftung 
suchten. So wirkt die alltagsnahe Spra-
che der Lieder und Dialoge etwas banal, 
wo tiefsinnig-rührende Themen ange-

schnitten werden. Und die unterschied-
lichen Lebenshaltungen, für die hier 
Habsburger und Eidgenossen stehen, 
sorgen trotz der nur kurz angedeuteten 
Feuersbrunst vor allem für Amüsement. 
Die Vision, die Stadt Luzern neu und 
grösser zu bauen bis hin zu einem 
grossen Konzerthaus direkt am See, 
sorgte aber für einen der grössten Lacher 
im begeistert applaudierenden Premie-
renpublikum. 

Hinweis
weitere Aufführungen im stadthauspark, Luzern: 
Heute, 18 Uhr; 30. 5., 31. 5., 1. 6., je 19.30 Uhr; 
2. 6., 11 und 18 Uhr; 6. 6., 7. 6., je 19.30 Uhr; 8. 6., 
11 und 19.30 Uhr. www.luzerner-mordnacht.ch

Sachsler Alpinist malte die Berge als Farbmonumente 
KUnSt Das Talmuseum Engel-
berg erinnert an den Sachsler 
Giuseppe Haas-Triverio (1889–
1963): Landschaften zeichnen 
sein Leben nach.

Zu Lebzeiten zählte er zu den be-
kannten Schweizer Künstlern. Die Teil-
nehmerausweise, die im Talmuseum 
Engelberg in einer Vitrine ausliegen, 
nennen die Ausstellungsorte, wo der 
1889 in Sachseln geborene Giuseppe 
Haas-Triverio zwischen 1922 und 1935 
seine Werke zeigte. Rom, Paris, Florenz, 
Venedig, Budapest, München, New York, 
Los Angeles: Der Horizont ist weit ge-
steckt. 

«Decoratore» in Rom
Bekannt bleibt der Künstler vor allem 

mit seinen Holzschnitten, in denen er 
es zu grosser Meisterschaft brachte. In 
Engelberg zeigt das Talmuseum jetzt 
einen Überblick über seine Malerei, 
Landschaften zumeist, aus der Nähe 
seiner Heimat und aus der Ferne: Italien, 
England, Portugal, Marokko. 

Der gelernte Flachmaler, der 1911 
nach Rom zog und dort als «decoratore» 
eine Gruppe von Malern im luxuriösen 
Grand Hotel Excelsior anleitete, die 

Dekorationen und Marmorimitationen 
anfertige, kam weit in der Welt herum. 
1941 kehrte er, dem Italien zur zweiten 
Heimat geworden war – er hatte auch 
eine Italienerin geheiratet –, nach Sach-
seln zurück. Faschismus und Krieg und 
die wirtschaftliche Lage zwangen ihn, 
der seit 1923 die Existenz als freischaf-
fender Künstler wagte, zu diesem Schritt.

«Er ist in Vergessenheit geraten», sagt 
Nicole Ellert-Risi, Leiterin des Tal-
museums. «Doch ältere Leute erinnern 
sich noch sehr wohl an ihn. Er war 
offensichtlich eine markante Erschei-
nung.» Die Ausstellung hilft der Erinne-
rung nach: Sie zeigt den Blick auf den 
Sarnersee, das Vaterhaus des Künstlers, 
Bergmotive in der näheren Umgebung, 
die Engelhörner ob Engelberg. 

Licht- und Schattenspiel
In Vitrinen ausgelegte Skizzenbücher 

zeigen den exakten, manchmal fast 
pedantischen Strich, mit dem Haas-Tri-
verio Häuser und Landschaften festhielt. 
Die Malereien an den Wänden zeigen 
Stilleben, präzis und streng sachlich 
gemalt, vergegenwärtigen die Mansarde 
des Malers, zeigen das liebevoll gemal-
te Porträt seiner Tochter und ein mit 
seinem Licht- und Schattenspiel ins 
Impressionistische weisendes Bild, das 
Haas-Triverios Frau und ihre Mutter in 
einem Park im Piemont zeigt. Ein Fi-
scherdorf bei Rom kann zur geometri-

schen Raumstruktur werden, das Bild 
seiner strickenden Frau im Ruderboot 
auf dem Sarnersee erhält expressionis-
tische Züge und setzt kräftige Akzente 
in Grün und Violett, in Hell- und Dun-
kelbraun.

«Je mehr ich die Bilder ansehe, desto 
mehr sagen sie mir», sagt Maya Rein-

hard, die die Ausstellung eingerichtet 
hat. «Wie er das Licht in der Farbe 
wirken lässt, die Stimmungen festhält, 
diese Unterschiede in der Lichtwirkung 
in Marokko oder in Italien, das fasziniert 
mich.»

Einem bestimmten Stil lassen sich die 
Bilder von Giuseppe Haas-Triverio kaum 

zuordnen. Zu erkennen sind Elemente 
der damaligen Zeitstile, Anlehnungen 
tauchen da und dort auf. Da der Künst-
ler seine Bilder nur selten datiert hat, 
lassen sich keine Entwicklungslinien 
nachzeichnen. Was früher und was 
später war, bleibt der Vermutung über-
lassen.

Im Freien gemalt
Eindrücklich sind die Berge im Werk 

dieses Malers. Als begeisterter Alpinist 
waren sie ihm nah vertraut, als Monu-
mente gaben sie ihm Gelegenheit, die 
Natur ins Bild zu bringen und sie zu-
gleich in abstrahierende Farbkomposi-
tionen umzuwandeln. Viele seiner Bilder 
hat Giuseppe Haas-Triverio im Freien 
gemalt. Die Intensität das Naherleb-
nisses teilt sich in ihnen mit.

Im Erdgeschoss hängen die Bergbilder 
unmittelbar hinter dem Engelberger 
Panorama-Relief und lassen das eine 
Modell mit dem anderen vergleichen. 

URS BUGMANN 
urs.bugmann@luzernerzeitung.ch

Hinweis
«Und bläulich der schatten  ...» Die Malerei des 
Xylografen Haas-Triverio (1889–1963). Talmuseum 
engelberg, Dorfstrasse 6, engelberg,  
bis 25. August. Mi–so 14–18 Uhr.
Publikation: Bin ein Landschafter. Giuseppe 
Haas-Triverio. Verlag Martin wallimann, Alpnach. 
160 seiten, Fr. 29.–.

Nicole Ellert-Risi zeigt im Talmuseum Engelberg 
Bergbilder von Giuseppe Haas-Triverio.

  Bild Corinne Glanzmann

Auch die Mundart 
macht das Musical 
zum erfolgreichen 

Luzerner 
Eigengewächs. 

Lebenspralle Charaktere: Landsknechte und Habsburger (Sylvia Hecken-
dorn, Hans Ruchti) bedrängen den Knaben (Loris Sikora). 

 Bild Pius Amrein

Bildergalerie: weitere Fotos der inszenierung 
finden sie auf www.luzernerzeitung.ch/bilder
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